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Nachweis von Zytomegalie-Viren in der submandibulären 
Speicheldrüse europäischer und algerischer Igel 
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Ein neuer Aspekt der Selbstbespeichelung 
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Bei der lichtmikroskopischen Untersuchung von Unterkieferspeicheldrüsen von 8 männli¬ 
chen und 5 weiblichen Igeln der Spezies Aethechinus algirus und 3 männlichen Igeln der 
Spezies Erinaceus europaeus wurde bei 8 algerischen und 1 europäischen Igel der von 
Zytomegalie-Virus bekannte zytopathische Effekt beobachtet (Hanshaw 1968). Dabei 
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Abb. 1. Speicheldrüsengewebe eines algerischen Igels mit zytomegal transformiertem Epithel eines 

Drüsenausführungsganges 


handelte es sich um Gruppen von ins Riesenhafte vergrößterten Zellen, deren Kerne 
bläschenförmig aufgetrieben waren und deren Chromatin merkwürdig verklumpt erschien 
(Abb. 1). Bei stärkerer Vergrößerung erkannte man neben wenigen basophilen Nukleolen 
eosinophile intranukleäre Einschlußkörper sowie ein Kernödem. Das Zytoplasma war wie 
das der mukösen Drüsenzellen diffus feinstgranulär eosinophil strukturiert. In einigen 
Fällen war keine oder eine nur geringe Reaktion auf die alterierten Zellen zu finden. In 
anderen Fällen waren die Gruppen megal transformierter Zellen umgeben von lymphozy- 
tären Infiltraten. Zumindest zum Teil waren die Epithelien der Drüsenausführungsgänge 
betroffen. In keinem Fall war die Läsion so ausgedehnt, daß die Drüsenfunktion gestört 
wurde. Verhalten und Allgemeinzustand der Igel waren normal. 

Elektronenmikroskopisch bestanden die intranukleären Einschlußkörper aus desorga¬ 
nisiertem oder grobwabig strukturiertem Chromatin. Weiterhin waren Nukleolen mit 
nukleolusassoziiertem Chromatin erkennbar (Abb. 2). Bei noch stärkerer Vergrößerung 
tauchten im Kern neben Chromatinaggregaten Viruspartikel in Form von membranbe¬ 
grenzten leeren kugelförmigen Gebilden von ca. 100 nm Durchmesser auf. Bei diesen 
Gebilden handelte es sich um typische Virus-Protein-Mäntel (Kapside). In anderen Area¬ 
len bzw. in anderen infizierten Zellen ließen sich neben leeren Kapsiden Nukleokapside 
nachweisen (Abb. 3). Die Nukleokapside besaßen einen DNS-haltigen Kern, der sich 
unterschiedlich elektronendicht darstellte. In manchen Zellen fanden sich Viruspartikel 
auch im Zytoplasma. Bei der Ausschleusung aus dem Kern hatten sie offenbar Anteile von 
der Kernmembran und möglicherweise auch etwas Karyoplasma mitgenommen. Dieses 
Material umgab sie als Hülle. Auffallend war, daß die Viruspartikel im Zytoplasma in 
größeren Vesikeln lagen. Sehr selten haben wir im Zytoplasma von infizierten Zellen 
Niederschläge von kristeilartigem Charakter gefunden. Im übrigen konnten wir die 
Beobachtung von Tandler und MacCallum (1972, 1974) sowie Bani-Sacchi (1973) 
über den ungewöhnlich komplizierten Aufbau der Sekretgranula in normalen serösen 
Speicheldrüsenepithelien bestätigen, die damit offenbar zu den am höchsten organisierten 
serösen Sekretgranula der Submandibulardrüse gehören, die bisher bei Säugetieren ein¬ 
schließlich des Menschen beschrieben wurden (Abb. 4). 

Zytomegalievirus-Infektionen wurden im Tierreich bisher festgestellt bei Meerschwein¬ 
chen, Mäusen, Ratten, Hamstern, Maulwürfen, Eichhörnchen, Hunden, Schafen, Pferden, 
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Ahh. 2. Ultrastruktur des Kernes einer zytomegal transformierten Speicheldrüsenepithelzelle eines 
algerischen Igels. Am rechten Bildrand Anteile der Zellmembran. Im Zellkern der aus grobwabig 
strukturiertem Chromatin aufgebaute Einschlußkörper neben drei Nukleolen mit nukleolusassoziier- 

tem Chromatin 



Abb. 3. Intranukleäre Zytomegalie-Viruspartikel in einer Speicheldrüsenepithelzelle eines algerischen 
Igels. Neben inkompletten Viren (Kapside) erkennt man eine Vielzahl von Nukleokapsiden mit einem 
Durchmesser von ca. 100 Nanometer 

Elefanten und Affen (Übersicht bei Cheville 1975). Bei algerischen Igeln Aethechinus 
algirus) wurde bei Zytomegalie 1975 durch Karst ad beschrieben. Er fand sie bei der 
Hälfte von 10 untersuchten freilebenden Igeln, die wie unsere Igel keine Krankheitser¬ 
scheinungen aufweisen. 

Unsere lichtmikroskopischen Befunde stimmen mit denen von Karstad sehr gut 
überein. Verblüffend ist auch die gute Übereinstimmung in der Häufigkeit des Nachweises 
der Infektion. Die in infizierten Zellen hin und wieder aufgetretenen Niederschläge von 
kristallartigem Charakter deuten wir als im Uberschuß synthetisierte Virusbestandteile, die 
im Zytoplasma in dieser Form ausgefallen sind. Solche Kristalle sind auch bei der Mäuse- 
Zytomegalievirusinfektion beschrieben worden (Ruebner et al. 1964). 
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Ahb. 4. Ultrastruktur von normalen serösen Speicheldrüsenzellen eines algerischen Igels. Das Bild 
zeigt den hochentwickelten sekretorischen Apparat. Neben Sekretgranula mit ungeordneter Struktur 
sind Granula mit konzentrischen Ringen bzw. Schalen, die wie Schießscheiben aussehen, vorhanden 

(sog. „op-art-bodies“) 


Das weltweit verbreitete Zytomegalie-Virus, das zur Gruppe der Herpesviren gehört 
(Melnick 1975), kann zumindest beim Menschen schwere akute systemische Infektionen 
auslösen. Die häufigste Art der Infektion ist jedoch die chronische bzw. latente Infektion 
eines oder mehrerer Organe als Folge einer milde oder inapparent verlaufenden Erkran¬ 
kung. Sie wird zufällig postmortal durch das Auffinden der typischen intranukleären 
Einschlußkörper im Gewebe diagnostiziert. Eine andere Bezeichnung für das Virus ist 
Speicheldrüsenvirus. Dieser Ausdruck nimmt Bezug auf die Eigentümlichkeit, daß bei der 
Zytomegalie fast immer die Speicheldrüsen mitbefallen sind. Es liegt nahe, hier den Sitz 
einer persistierenden Virusinfektion zu sehen, die unter bestimmten Umständen generali¬ 
sieren kann. Es sollen speziesspezifische oder zumindest für nahe verwandte Arten 
spezifische Subtypen existieren (Black 1963). Uber die Modalitäten der Übertragung und 
die Faktoren, die zu den verschiedenen Manifestationsformen der Infektion führen, ist 
wenig bekannt (Dahm 1980). So ist es auch nicht auszuschließen bzw. nicht untersucht, ob 
die Infektionen im Tierreich ein Reservoir für menschliche Zytomegalievirus-Infektionen 
darstellen. 

Die nachgewiesenen Zytomegalie-Viren in den Speicheldrüsen und die offenbar weite 
Verbreitung der Infektion regen dazu an, nach Zusammenhängen zwischen dieser Beob¬ 
achtung und dem bei Igeln bekannten Phänomen der Selbstbespeichelung zu suchen. Die 
bisherigen Erklärungsversuche für das Selbstbespeicheln reichen von der Vorstellung, daß 
der Eigengeruch des Igels zum Schutz vor Feinden überdeckt werden solle bis hin zu der 
Deutung, daß durch den Auswurf des Speichels das Jacobsonsche Organ der Igel betriebs¬ 
bereit gehalten werde (Übersicht bei Poduschka und Firbas 1968). Die nachgewiesenen 
Speicheldrüsenviren, die bei der Selbstbespeichelung in großer Zahl auf das Stachelkleid 
gelangen dürften, lassen es möglich erscheinen, daß es sich um eine besondere Art der 
„Vergiftung“ der Stacheln handelt. Die in ihrer ungewöhnlich weiten Verbreitung bisher 
nur von Maulwürfen und Meerschweinchen bekannte zytomegale Speicheldrüseninfektion 
könnte Folge einer durch Selbstbespeichelung begünstigten innerartlichen Viruspropaga¬ 
tion sein. 
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BUCHBESPRECHUNG 


Bonner, J. T.: Kulturevolution bei Tieren. Berlin und Hamburg: Paul Parey 1983. 212 
S., 52 Abb. DM 48,-. ISBN 3-489-617-3. 

Ein Buch zum Thema „Entstehung und Entfaltung der Kultur bei Tieren“ aus der Feder eines 
führenden Biologen darf Interesse bei einem recht weiten Leserkreis beanspruchen. Wenn der Autor 
von „Kultur bei Tieren“ spricht, setzt diese Formulierung eine Begriffsdefinition voraus, die weit über 
den üblichen Sprachgebrauch hinausgreift. So definiert der Autor: „Unter Kultur verstehe ich die 
Weitergabe von Information durch Verhalten, insbesondere durch den Vorgang des Lehrens und 
Lernens. Dieser Begriff wird in einem Sinne gebraucht, der im Gegensatz zur Weitergabe von 
genetischer Information steht, die mit der direkten Vererbung von Genen von einer Generation zur 
anderen beruht“ (S. 17). 

Diese Definition ist als Schlüssel zum Verständnis des inhaltsreichen und originellen Buches zu 
beachten. Sie birgt allerdings auch die Gefahr von Mißverständnissen bei biologisch wenig geschulten 
Lesern. Im Grunde genommen führt das Buch an Hand eines reichen und originellen Materials letzten 
Endes zum Problem der Entstehung menschlicher Kultur. Die im Schrifttum vielfach erörterten 
Unterschiede zwischen biologischer und kultureller Evolution - Flexibilität und rasches Wirksamwer¬ 
den des kulturellen Geschehens - werden an Hand zahlreicher Beispiele dargelegt. Es wird schließlich 
zum Ausdruck gebracht, daß die Fähigkeit zur Kulturentfaltung eine biologische Basis hat, die in der 
progressiven Entfaltung des Endhirns verankert ist. D. Starck, Frankfurt/M. 


